
üenige Menschen haben sich so gerechte und so
daurende Ansprüche auf die Bewunderung und auf
die Dankbarkeit der spätesten Nachwelk erworben ,
als Luther . Er zerbrach die eisernen Fesseln , die
in finstern Jahrhunderten eine lange Barbarei und
die schlaue Politik der Hierarchie für die Mensch¬
heit geschmiedet hatten . Er zertrümmerte mit
starker Hand die Altäre geheiligter Mißbrauche und
Vorurtheile , und rief die Kräfte des menschlichen
Geistes aus ihrem Todesschlummer zu neuem Leben
und zu neuer Thätigkeit auf. Er stellte das der
Christenheit theils entwandte , theils geraubte un¬
veräußerliche Recht , selbst zu denken und zu unter¬
suchen , wieder her , und gab der eingekerkerten
Vernunft neue Flügel , auf denen sie allmälig im¬
mer kühner und glüklicher in die fernsten Gebiets»
der Wahrheit eindrang . Die Religion ward durch
ihn nun wieder eine Sache des forschenden und deS
prüfenden und eben darum desto kräftiger auf Mo¬
dalität würkenden Verstandes , da sie vor ihm bloß
Sache des Gedächtnisses und der Imagination ge¬
wesen war . Ihm war es nicht darum zu thuu,
eine neue Sekte zu stiften , die nach seinem Nameir
sich nennen und alle seine Worte ungeprüft als
Gottes Wort annehmen sollte , sondern vielmehr:
darum , den getödteten Geist der freien UnterstichunA
wieder aufzuwekken und an die Stelle des blindew
Glaubens vernünftige Ueberzeugung oder selbst be¬
scheidenen Zweifel zu setzen .

A 2 Ln -
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Luthers Reformation ward indessen nicht bloß
für die Religion wohlthätig ; sie ward es eben so
sehr für die gesamnue geistige Kultur . Alle Felder
des menschlichen Denkens und Wissens empfanden
den belebenden Einfluß der wieder aufgegangenen
Sonne , und die gelahmten Kräfte des menschlichen
Geistes fonneten sich in ihren Strahlen . Die wie¬
der frei gewordne Vernunft fing nun an sich überall
neue Wege zu bahnen , und so kam es ganz natür¬
lich , daß die Reformation zugleich Epoche für die
Wissenschaften ward . Eine der wichtigsten Ursa¬
chen davon war die durch die Reformation zugleich
bewürkte wesentliche Verbesserung in der Erziehung
und im Schulwesen . Vor Luthern war die Erzie¬
hung der Jugend in einer höchst traurigen Lage .
Aber mit der Reformation begann für hohe und
niedere Schulen eine neue bessere Periode .

Luther selbst erwarb sich um die Verbesserung
der Erziehung und der Schulen große Verdienste .
Er machte auf eine Menge grober Misbrauche auf¬
merksam , brachte durch die theils von ihm selbst
angestellten , theils wenigstens voflihm geleiteten und
« mpfolnen Kirchen - und Schulvisitationen neues
Leben und und Licht unter die Lehrer des Volks
und der Jugend ; er empfal zwekmäßigere Metho¬
den , drang ans gründlicheres Sprachstudium , als
Grundlage aller gelehrten Bildung und als
Quelle reinerer Religionsbegriffe ; er schrieb vor¬
nehmlich zum Religionsunterricht bessere Elementar¬
bücher , die cht leicht zu übertreffen sind , aber da¬
mals alle vorherigen Versuche übertrafen ; er er¬
mahnte Fürsten und Obrigkeiten , für die Schulen
und für die Erziehung der Jugend zu sorgen ,
machte sie auf die ursprüngliche Bestimmung der
Klostergüter aufmerksam , und bewürkte dadurch ,

daß
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Käß wenigstens nicht alle aufgehobne Klöster dem
Fiskus zufielen sondern mehrere derselben würklich
ihrer Bestimmung gemäß in Schulen verwandelt
oder zur Verbesserung derselben verwandt wurden .
Gemeinschaftlich mit Melanchthon bildete er eine
Menge vortreflicher Lehrer für hohe und niedere
Schulen , und arbeitete dem durch Karlstadt und

» andre Schwärmer seiner Zeit angeregten Geist einer
fanatischen Verachtung aller weltlichen Gelehrsam¬
keit und der öffentlichen Schulen mit Nachdruk ent¬
gegen . Um so unbegreiflicher ist es , wie dennoch
mehrere seiner Gegner ihn selbst als einen Verächter
der Wissenschaften und Schulen darzustellen gesucht ,
welches von keinem mit so hämischer Verdrehung
mancher seiner im ersten Feuereifer ausgeströmten
unbehutsamen Aeußerungen geschehen , als von dem
Jesuiten Gretscr in seinem Buche : k. urbwru5 sca -
üermLus . )

Luthers Schriften , deren Studium überhaupt
jedem , der nicht den Buchstaben sondern den Geist
des Protestantismus kennen lernen will , nicht ge¬
nug empfolen werden kann , enthalten eine Menge
Beweise von seinem Enthusiasmus für die Verbesse¬
rung der Erziehung und von seinem gesunden reifen
Nachdenken über diese wichtige Angelegenheit der
Menschheit . Es wäre ungerecht , in seinen päda -

- gogischen Ideen und Vorschlägen durchgängige
Gründlichkeit und Richtigkeit zu verlangen . Man
hatte vor ihm zu wenig über diesen Gegenstand ge¬
dacht , und es ist daher " kein Wunder , daß wir itzt
nach Jahrhunderten , auf den Schultern des Riesen
stehend , auch hier in mancher Rüksicht weiter sehen
als es ihm damals möglich war . Aber dennoch ist
es eine Freude , zu sehen , mit welchem warmen
Interesse der große Mann für die Sache der Erzie -

A z hunz
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Hung sprach , und wie er mit so vieler Vernunft, ja mit
so vielem Scharfsinn und feinem Beobachtungsgeist
uberdie Mängel derselben urtheilte . Man muß nur so
gerecht sein , bei der Beurtheilung seiner pädagogischen
Verdienste nie sein Zeitalter zu vergessen ; man muß
nicht verlangen , daß er den Geist seiner Zeit und den
Einfluß seiner eignen klösterlichen Bildung ganzlich
verleugnet haben solle ; kurz man muß sich immer
Daran erinnern , daß er der erste war , der auch hier
auf eine Menge Misbräuchc aufmerksam machte ,
und , weil er zu viel mit Wegräumung des gröbsten
Schutts zu thun hatte , auch hier seinen Nachfol¬
gern noch sehr vieles zu denken , zu untersuchen , zu
berichtigen und auszuführen übrig gelassen .

Dennoch stnd Luthers Verdiensie , die er sich
unmittelbar und mittelbar um die Verbesserung der
Erziehung erwarb , groß und unvergeßlich . Aber
groß und unvergeßlich sind auch die Verdienste Vil¬
sers Zeitalters um die Erziehung . Eine Menge
vortreflicher Schriftsteller hat dis fruchtbare Feld
inil dem glüklichsten Erfolg bearbeitet , und der
Nutzen , den sie gestiftet , überwiegt bei weitem den
Schaden , den unberufene Verbesserer nnd gedan¬
kenlose Nachbeter , denen es an Geist , Kenntnissen
und Erfahrung fehlte , durch unreife pädagogische
Ideen und Projekte gestiftet . Nur ein mit seinem
Zeitalter aus Ungerechtigkeit oder aus Schwachheit
unzufriedner Mann verweilt bei dem Anblik des pä¬
dagogischen Unkrauts , und übersieht die reiche
Ernte wahrer gründlicher Verbesserungen in der
Bildung und Unterweisung der Jugend . Mehrere
der neuern Pädagogen haben ganz in Luthers Geist
fortgefahren niederzureißen und aufzubauen . Wenn
es indessen schon überhaupt interessant ist , zu sehen ,
wie ein großer Mann über einen so wichtigen Gegen¬

stand ,
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stand , als die Erziehung ist , denkt und urtheill,
so muß es in unscrm pädagogischen Zeitalter , zumal
bei der aufs neue rege gewordnen Aufmerksamkeit
aus Luthers Denkungsart , doppelt interessant sein ,
zu sehen , wie Luther über Erziehung und Schul¬
wesen dachte . Ich hielt es daher für eine nicht
unnütze Arbeit , aus Luthers Schriften gleichsam
eine pädagogische Chrestomathie zu sammlen , und
ich zweifle nicht , daß man seine hier zusammenge - -
stellten Gedanken über lLrziehung , über Unter¬
richt und über das Schulwesen in seiner kräftigen
und so naiven , wenn gleich für unser Zeitalter zu¬
weilen etwas zu kräftigen und zu natürlichen , Spra¬
che nicht ohne Interesse lesen und sich dadurch zu¬
gleich überzeugen wird , daß schon Luther gegen so
manche von mehrern neuern Pädagogen gerügten
Misbrauche und Vorurtheile in der Erziehung mit
Nachdruk predigte und daß überhaupt sehr viele
Ideen der neuern Pädagogik im eigentlichen Ver¬
stand ächt lutherisch sind , obwol es ja überhaupt,
um lutherisch zu denken , nicht sowol darauf an¬
kommt , zu denken was , sondern wie Luther
dachte . " )

A 4 L -U -

' ) Luther selbst sagt : " Ich will nichts heißen , auch nichts
befehlen , will auch nicht Autor genannt werden . — Ich
bitte , man wolle meines Namens schweigen , » nd sich nicht
lutherisch , sondern Christen heißen . Was ist Lnther ? Ist
doch die Lehre nicht mein . Nicht also , lieben FreundeZ
Lasset uns tilgen die parteiischen Namen , und Christen
heißen , dcß Lehre wir haben . Ich bin und will keines
Meister seyn . " — " Wir sind nicht alle gleich , haben auch
nicht alle Einen Glauben . Denn einer hat eine » stärkere ?
Glanben denn der andre , etliche springen davon , die andern
können kaum hernach krieche » . Deröhalben ist es unmog »
lich , daß es in eine gemeine Ordnung gebracht und gedrunr
gen kann werde » . ' ' — " Wir müsse » vielerlei Weise und

Hrde » leide » , die ohne Schaden des Glaubens sind . -- -



I .
Luthers Gedanken über die Erziehung .

ist gottselig und recht , daß eine Mutter sich ihrer Kinder
annehme , und dieselbigen versorge . Denn nach Gottes Ge¬
bor ist bis einer Hausmutter oder Eheweibes Amt , daß sie
dem Manne helfe die Kinder ernähren , und auferziehen ,
das Haus zu regieren und versorgen . ( B . 2 . S . ? i6 . *)

Gleichwie die Schnette , wo sie hinkreucht , ihr Haus
urit sich führet ; so soll ein Weib mit den Geschäften ihres
Hauses zu lhun haben , und davon nicht weit gehen . Sol¬
ches erfordert nicht allein allerlei Hausarbeit uud Bestellung ,
die den Weibern fürnemlich gebühret , und ihr eigen ist , son¬
dern auch die Nothdurft der Kinder , welchen fleißiges Auf¬
sehen vonnöthen thut . ( B . i . S . i ? 47 .)

Muttermilch ist der Kinder beste Nahrung , Trank und
Speise , denn sie nähret wohl . Wie denn auch die jungen
Kälber mehr zunehmen von der Milch , die sie saugen , denn
von allem andern Futter ? also werden auch die Kinderlci »
stärker , die lang gestillet werden .

Der Mutter Milch ist die beste , und den Kindleiu am
gesündesten , denn sie sind derselben im Mutterleibe gewohnt .
Und wenn die Kinder grobe Ammen haben , so geralheu auch
die Kinder nach ihnen ; wie dies die Erfahrung zeuger . Dar¬
um ist es unfreundlich und unnatürlich , daß eine Mutter
nicht ihr Kind stiller , denn dazu hat ihr Gott die Brüste und
Milch darein gegeben , um des Kindes willen : es sei denn ,
daß sie nicht kann stillen , da bricht Roth Eisen , wie man
sagt . ( B . 22 . S . 262 . )

Man soll lernen , daß die Eltern ihre Kinder nicht allzu¬
viel weich halten , sondern sie zwingen sollen ; gleichwie sie
von ihren Vätern und Voreltern in Zucht uud Zwange sind
gehalten worden . ( B 2 . S - 127s . )

Viele , wenn sie Kinder überkommen , so wollen sie große
Herrn und reiche Junkern daraus ziehen uud machen . Es
geschichet aber gemeiniglich , daß großer Herren Kinder selten
wohl gerachen .

Der armen Leute Kinder , welche allein Wasser uud
Brod zu essen haben , sind schöner , völliger und stärker vom
Leibe , denn der Reichen , welche alle Tage Gesottucs und

Ge ,

' ) Ich bemerke hier ein für allemal , daß ich nach der Wal -
chlschen Ausgabe citire . Zur Ersparung des Raum » habe
ich die Titel der einzelnen Schriften , aus denen jedes
Fragment genommen ist , weggelassen .



GebratneS und aller Dinge die Fülle haken , und doch gleich »
wol dürre , spitzig und gelbe sind . ( B . 4 - S . 2707 . )

Eltern , die ihre Kinder allzusehr lieben , lassen ihnen
den Muchwillen , die thun im Grunde nichts anders , denn

daß sie dieselben hassen . Sie erziehen einen Bösewicht , den
sie einmal zum Nabenstein begleiten müssen , und der seinen
eignen Eltern die Nasen abbeißet . Die Eltern sind gcmcinig -
lich Schuld an der Kinder ibrem Verderben . Sie versehen es

iosgemetn auf diesen zwo Seiten : entweder durch allzugroße
Hätschelei und Verzärtelung , oder durch eine allzugroße
Strengigkeit und Erbitterung . Es muß auf beiden Sei »

ton Maaß gehalten werden . ( B . 9 . S . rro / . )
Ein junger Mensch ist wie ein neuer Most , der lasset

sich nicht halten , muß gähren und übergehen , will sieb im¬

mer sehen lassen , und etwas sein vor andern , kann sich nicht
immer halten . ( B . 22 . S . 266 . )

Die Affekten und Begierden der Jugend sind so hitzig
und heftig , daß sie immer unbeständig sind , und sich zunichrs
gewisses entschließen können ; sie sind wie ein Rad , dessen

eine Helfre bald oben , bald unten geht . Die feurigen Gc -
müther wollen alles mit der Klinge ausmachen , und es ist
fast ein Wunder , daß sie noch alt werden . ( V . ? . S . 1108A

Von Naiur sind die Kinder so geartet , daß sie es gern
sehen , wenn man ihnen den Zügel schießen läßt . Die Ju¬
gend ist nicht anders und wenn sie auch so vcste gehalten wird ,
daß sie nicht durchbrechen kann , so murrt sie doch dagegen .
Daher soll auch die Herrschaft der Värer über ihre Kinder

nicht störrisch und unfreundlich sein . Wer zornig Herrscher ,
der macht Ucbel ärger .

Die Erfahrung lehrt , daß durch Liebe weit mehr aus
gerichtet werden könne , als durch knechtische Furcht und

Zwang . — > Von den Eltern wird erfordert , erstlich Fleiß
nnd Sorgfalt ; hernach auch wahre Furcht Gocrcs . Daher
sie die Jugend nicht mit Larven und Schrekbildern in den

Schranken zu halten trachten sollen . ( B . y . S - n <? 6 . )
Anno Z9 . den 21 . Fcbruarii sähe D . Marrjnuö einen

Kn ' ben , der war ohne alle Mores , rohe und wilde , sonst
gurer Natur und Art ; da seufzcte er , und sprach : Ach «

was rhut nachhängen , wie werden stste Kmder verderbet ,
wenn man ihnen ihren Willen lasset , und strafet sie nicht ,

Sir . zc >, 7 . sgg . Darum will ich , daß man meinem H .
nichts lasse gut sein ; ich scherze auch nicht so viel mit ihm ,
als mit meiner Tochter - ( B . - z . S . - 58 . )

D . Martin wollte seinen Sohn N . in dreien Tagen
. nicht vor sich kommen lassen , noch wiederum zu Gnaden an¬

nehmen , bis so lange er schrieb , demüthigte steh und bar es
lhm ad . lind da die Mutter , D . Jonas und D . Teurele -

A 5 den



bei , für ihn baten , sprach er : Ich wollte lieber einen tödten ,
denn einen ungezogenen Sohn haben . St . Paulus hat nicht
vergebens gesagt i Tim . z , 4 . daß ein Bischof soll ein solcher
Mann seyn , der seinem Hause wohl vorstehe , und wohlge¬
zogene Kinder habe , auf daß andere Leute davou erbauet ,
ein gut Excmpel nehmen , und nicht geärgert werden . WirPredi -
zer ' sind darum so hoch gesetzt , daß wir andern ein gut Exempel
geben sollen , aber unsere ungerathene Kinder ärgern andere ;
so wollen die Buben auf unsere Privilegia sündigen . Ja ,
ivenn sie gleich oft sündigen und allerlei Büberei treiben , so
« rfahrc jchs doch nicht , man zeiget mirs nicht an , sondern
nian hälcs heimlich vor mir . Und gehet uns nach dem ge¬
ineinen Sprüchwort : Was Böses in unsern eigenen Häu¬
sern geschiehet , das erfahren wir am allerletzten ; wenns alle
Leute durch alle Gassen getragen haben , so erfahren wirs erst .
Darum muß man ihn strafen , und gar nicht durch die Finger
sehen , noch es ihm also ungestraft lassen hingehen . ( B . 21 .
S . 2s4 >)

Wenn Kinder böse sind , Schaden und Schalkhcit an ,
richten , so soll man sie darum strafen , sonderlich wenn sie
rauschen und stehlen lernen ; jedoch muß man in der Strafe
auch ein Maaß und Epiikiam halten : denn was puerilia
sein , als Kirschen , Aepfel , Birn , Nüsse , muß maus nicht
also strafen , als wenn sie Zsok , Geld und Kasten wollen an¬
greifen ; da ist denn Zeit ernstlich zu strafen . Meine Eltern
haben mich gar hart gehalten , daß ich auch darüber gar
schüchtern wurde . Die Mutter stäupte mich einmal um einer
geringen Nuß willen , daß das Blut hernach floß , und ihr
Ernst und gestreng Leben , das sie mit mir führten , das ver¬
ursachte mich , daß ich darnach in ein Kloster lief und ein
Mönch wurde ; aber sie meinetenö herzlich gut . 8eä non
porcranr clilcernerc iugenra , lecuuäum huae eflcnc kein -
pcrauflae correciioncs . Man muß also strafen , daß der
Apfel bei der Ruthen sei .

Es ist ein böse Ding , wenn um der harten Strafe willen
Kinder den Eltern gram werden , oder Schüler ihren Prä -
ceptortbus seind sind . Denn viel ungcschikte Schulmeister
feine mAenür mit ihrem Poltern , Stürmen , Streichen und
Schlagen verderben , wenn sie mit Kindern anders nicht ,
denn gleich als der Henker oder Stokmeister mir einem Diebe ,
umgehe » . Die Lupizeddel ; item , die IZxamina : I . egor »
legeris , legere , Icgirur , cujus zrarri » orariouis , das sind
der Kinder Larriiticiuae gewesen . Ich bin einmal Vormit¬
tage in der Schule funfzehnmal nach einander gestrichen
worden , tjsuoälidet liegimcn fleber vdl 'ervare ciil crimen
ingeniorum , man muß Kinder stäupen und strafen , aber

Mchwvhl soll man sie auch lieb haben ; wie dergleichen auch



St . Panlus zun Kolossen « am dritten Kapitel v . - i . gebeut ,
da er spncht : Ihr Väter zanket euch nicht mit euren
Rindern , auf daß sie nicht kleinmütuig rmrden ; und
zun Ephesern am 6 . Kap . v . 4 : Ihr Väter reizet eure
Rinder n cht zu Zorn , sondern zieht sie an , in der

Zucht und Verinahnung an den Herrn . ( B . 22 .
S . « 78s . )

Das erste , das er den Kindern will gethan haben , ist ,
daß sie die Kinder nicht zu Zorn und Kie .nmnthigkeie reizen .
Das ist wider die , die ihre Kinder mit Ung - stüm ziehen .
Daraus kömmt , daß der Kinder Gemüch , weil es noch zart
ist , ganz in Furcht und Blödigkeit gcrärh , und erwachset in
ihnen ein Haß gegen die Eltern , daß sie entlaufen und rhu «?,

was sie sonstnimmer gerhan harren . Denn was vsrHofnuug
«nag sein an einem Menschen , der einen Haß und Mierrau -
en hat zu seinen Eltern , und ganz an ihnen verzaget ? Doch
will Sc . Paulus damit nicht , daß man die Kinder nicht
dürfe erzürnen oder schlagen ; sondern daß man sie aus Liebe
strafen soll , nicht daß man seinen bösen Muth kühle und nichts
darnach frage , wie man der Kinder Untugend bessere .

Ein Kmd , das einmal blöde und kieinmüthig worden

ist , dasselbige ist zu allen Dingen untüchtig lind verzagt , lind
sürckcet sich allezeit , so oft es etwas ihn » ober angreifen so !! .
Und , das noch ärger ist , wo eine solche Furcht in der Kind¬
heit bei einem Menschen einreistet , die mag schwerlich wieder
ausgerottet «Verden sein Lebenlang . Denn weil sie zu einem
jeglichen Worre des Vaters oder der Mutter erzittern , so
fürchten sie sich auch hernach ihr Lebenlang vor einem rau¬
schenden Blatte . Desgleichen soll man auch nicht gestatten
den Weibern , die der Kinder warten , daß sie die Kinder zu
fürchten machen , mit Buhen H und andern Gaukeleien ,
sonderlich des Nachts . Vielmehr soll man dazu thun , daß

die Kinder also erzogen «Verden , daß sie eine gute Furcht ha¬
ben mögen , d ß sie die Dinge fürchten , die man fürch¬
ten soll , und nicht , daß man sie Kleine furchtsam mache ;
welches ihnen ihr L - benlang schadet . Und also gehe «« die El¬
ker » zu weit zur Linken . ( B . z . S . « 8 « S . )

Die Eltern sehen zu , daß sie den Kindern wohl vorste¬
he » , und flugs in der erst dazu thun , weil sie sich noch ziehen ,
biegen und leiten lassen , und nicht harren , bis sie erwachsen

unh in ihren « Murhwillcn erhärtet werden , oder harren , bis
sie andern Leutci ; in die Hände kommen .

Ei !« Knabe , der unter seine ««« Zuchtmeistcr ist , thut nicht
was er will , und man kam « nicht wissen , was hinter iiun

siekt , dieweil sein Meister über ihn hält . Wem « er aber frei
wäre ,

' ) e 'm veraltetes Wort / statt : Gespenst .
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wäre , so würde man sehn , was hinter ihm wäre , da würde
er denn seine Natur erzeigen und seine eigene Werke thun .
Darum sind die Werke , die er also gefangen und verwahret
thun muß , nicht recht seine Werke , sondern vielmehr des

ZuchtmeisterS , der sie ihm abbringet und zwinget . Denn
wo nicht der Zuchrmeisier über ihm wäre , so thäre er dersel¬
ben keines , sondern das Widerspiel . — In diesem Knaben
sehen wir zwei Stükke : das ersie , daß er wird bewahret
durch solche Furcht und Ueberhalten seines Zuchrmeisters für
vielem Bösen , das er sonst lhäte , und sich in ein frei böse
Leben ergäbe und gar wilde würde . Das andere , daß er

im Herzen dem Zuchtmeister desto feinder wird , der ihm sei¬
nen Willen wehret , lind steht mit ihm also : je härter ihm
das Böse äußerlich verboten wird , je unwilliger er im Her¬
zen über den Verbiccer wird . Das sehen wir auch in der
Erfahrung , daß die Knaben , so am allcrhärtesten gezogen
werden , wo sie los werden , so werden sie viel ärger , denn
sie nicht so hart sind gezogen . So gar ist der Natur nicht
zu Helsen mit Geboten und Strafen , man muß mehr dazu

thun . ( B . iZ . S - ZZ4 - )
Darum ists nicht möglich , daß ein Jünger oder Schüler

seinen Zuchtmeister liebe » soll , der ihm strenge ist : denn
wie kann er den lieb haben , der ihn gleich als in einem Ker¬
ker hält , das ist , der ihn zwinget das zu rhun , darzu er

unwillig ist , und ihm wehret , daß er nicht thun darf , was
er wol gerne wollte ; und wo er etwas thut , das ihm ver¬
boren ist , bald darum stäupet , und zwinget ihn noch darzu ,
daß er die Ruthe herzen und küssen muß . O ein feiner und

williger Gehorsam und Frömmigkeit des Schülers ist das ,
haß er seinem Zuchtmeister , der so streng und unfreundlich
mit ihm fähret , gehorchen und die Ruthe küssen muß ! Lie¬
ber , thut ers aber auch mit Lust und Freuden ? Was thut
er aber , wenn der Zuchtmeister nicht vorhanden ist ? Nimmt
er nicht die Ruthe , zubricht sie auf kleine Trümmern , oder
wirft sie ins Feuer ? Und , wenn er Macht über seinenZucht -
meister hatte , sähe er ihn nicht an , daß er sich von ihm

stäupen ließe ; ja , er ließe ihn nicht allein mit Ruthen stäu¬
pen , sondern mit Knitteln wohl durchschlagen . Doch gleich -
wol kann ein Kind eines Zuchtmeisters nicht entbehren , son¬
dern muß ihn haben , daß er ihn strafe , unterweise und zum

besten ziehe : sonst , wo ein Kind ohne solche Zucht wäre ,
würde nichts Gutes aus ihm , sondern müßte verderben .

Was wäre das aber für ein Zuchtmeister , der nicht mehr
könnte noch thäte , denn immerdar seine Schüler plaget und

stäupet , lehret sie aber nichts . Wie vor dieser Zeit die Schul¬
meister gewesen sind , da die Schulen rechte Kerker und Höl¬

len , die Schulmeister aber Tyrannen und Stokmeister wa¬
ren ;
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ren ; denn da wurden die armen Kinder ohne Maaß und
ohne alles Aufhören zustäupet , lerneten mit großer Arbeit
und unmäßigem Fleiß , doch mit wenigem Nutzein Dagegen

ein gelehrter , treuer Schulmeister die Kinder züchtiget , un¬
terweiset und darzu hält , daß sie fleißig studiren , und mit
schreiben sich üben ; alles darum , daß sie dadurch erfahren
und verständig werden in allerlei guten Künsten , Ehrbarkeit
und Tugenden , und das hernach mir Lust und Liebe rhu «
möge » , das sie zuvor unrer des Schulmeisters Gczwang
ungern und unwillig gethan haben . ( B . 8 - S - - Z ? ? . lft . )

Moses sehet einen wunderbarlichen Unterschied zwischen
den zweyen Brüdern Esau und Jakob : der Vater hat Esan
lieb , und die Mutter den Jakob . Und dasselbe kömmt daher ,
daß sie alle beide nicht einerlei Narur gehabt , sie auch nicht

einerlei Werk geflisscn haben . Denn alle Mütter haben dis
von Natur an sich , daß sie Lust und Gefallen haben an den
Kindern , die von feiner stillen Art und guten züchtigen Sit¬
ten sind . Denn die Weiber , welche fromm und ehrbar sind ,
dieselben sind auch von Natur furchtsam und sanfrmüthig .
Und ist von Natur ein Unterschied zwischen der Art der
Söhne und Töchter . Die Knaben haben eine etwas unbän¬

dige Art an sich ; die Töchter aber sind lieblicher , und halten
sich freundlich zu den Eltern .

Darum hatte Rebecca den Jakob von Natur lieb ; denn

er harte feine freundliche und stille Sitten : er war von guter ,
züchtiger und schamhaftiger Art , war dazu auch etwas
schüchtern und furchtsam : denn er fürchtete seine Mutter
mit aller Reverenz und Ehrerbietung . Welche Stükke alle an
den Jünglingen den Müttern überaus angenehm und wohl¬
gefällig sind , und sie haben daran sonderliche Lust .

Dargegen aber hat sich die Rebecca elwas geärgert an
der groben Art , und harten unfreundlichen Sitten , so Esan
an sich gehabt . Gleichwie aber die Mütter die Söhne mehr

lieben , so von stiller und freundlicher Art sind , denn die , so
etwas unbändig und kek sind ; also haben die Väter die
Söhne lieb , so etwas hurtig und muthig sind , und dieselben
werden deshalben angesehen , daß sie geschikt und hurtig
werden wollen etwas auszurichten . Und es gebühret sich

auch gänzlich also , daß die Söhne hurtiger sein müssen , als
die Töchter sind . ( B . 2 . S - izz ke <z .)

Es sollt ? keiner kein Vater werden , er hatte denn ge¬
lernet , daß er seinen Kindern kann predigen die Gebote Got¬

tes und das Evangelium . Es greifen aber ihrer viel zum
Sacrament der Ehe , können kaum ein Vater Unser beten :
sie wissen nichts , so können sie auch ihren Kindern nichts
predigen noch lehren . Man sollte die Kinder recht unterwei¬
sen in dersFurcht Gottes : denn , soll die Christenheit in ihre

Kraft
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Kraft kommen , so muß man wahrlich an Kindern anheben ,
so wirds ein fein Ding . Ich möchte es wol leiden , daß
man in der Wiegen anhübe .

Wenn ein ehelich Mann sein Lebtag nichts auders Gutes

lhäte , denn zöge allein das Kind recht zu der Furcht Gottes ,
so meine ich . er hätte ihm genug gcthan . — Das größte
Werk , das du rhun kannst , ist eben da « , daß du dein Kind
recht zeuchst : wenn du gleich am Sonntage nicht in die Kir¬
chen kömmst , hörest keine Messe noch Predigt , zögest du
allein dein Kind recht . Zch meine nicht daß du bei der Wie¬

gen singest , daß es schweiget ; sondern daß es nicht lernet flu¬
chen oder schelte » . Laßcs euch gesagt seyn ! die Kinder lernen

jetzund fluchen und Unzucht , che sie wissen was es ist . —

Die Eltern gedenken allein darauf , daß sie die Kinder

schmücken , und machen , daß sie gesehen werden von der
Welt : bereiten ihnen Neichthum , hängen ihm Gold an den

Hals , es kann kaum gehen . So wollen die Eltern nicht ,
daß man es strafet . ( B . ro . S . 752 ) —

Es ist wol natürlich , ein jeglicher Vater und Mutter

hat das lieb , und gefället ihnen alles wohl , was ihr Kind
thut , ist alles schön an ihm , was es ist , du darfsrs nicht kla¬

gen , man weiß es bereite wohl : man muß sich aber deß ein¬
brechen , und nicht gedenken , daß es dein Kind sei , willst du
eö in der Furcht Gottes ausziehe » . ( Ä . ic >. S . 7s4 )

Wir gehen hin , als gäbe uns Gott Kinder , nnsre Lust
und Kurzweil daran zu haben . — Es thut große Noch , daß
mau sich der Zugend mit Ernst annehme . Denn , wollen
mir feine geschickte Leute haben , beyde zu weltlichem und geist¬
lichem Regiment ; so müssen wir , wahrlich , keinen Fieiß ,
Mühe , noch Kost a » unfern Kindern sparen , sie zu lehren
und erziehen , daß sie Gott und der Welt dienen mögen , und
nicht allein denkeui , wie wir ihnen Geld und Gut lammien .
Denn Gott kann sie wol ohn uns nähren und reich machen ,
wie er auch täglich thut . Darum aber hat er uns Kinder

gegeben , und befohlen , daß wir sie nach seinem Willen auf¬
ziehen und regieren mögen ; sonst dürfte er Vater und Mut¬
ter nirgcnds zu . Darum wisse ein jeglicher , daß er schuldig

<st , bei Verlust göttlicher Gnade , daß er sein ? Kmder vor
allen Dingen zu Gottes Furcht und Erkentuiß ziehe , und

wo sie geschickt sind , auch lernen und studieren lasse , daß
man sie , wozu es noth ist , brauchen könnte . ( B . i c>. S . 7 ? )

Derhalben sage und vermahne ich , daß man die Kinder

beizeit angewöhne mir warnen und . schrckken , wehren und
strafen , daß sie sich scheuen vor Lügen . Denn wo man sie

so lässet hingehen , wird nichts Guts daraus . ( V . io . S . si . )

Man
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Man soll die Zugend ja dahin halten und gewöhne » ,
daß sie ihren Eltern und Schulmeistern gehorsam sein , und
soll solcher Gehorsam behende und nicht langsam seyn . ( B . 4 .
S . i8y ? )

Alan muß die Jugend kindlicher Weise und spielenS
aufstehen in Gotteefurchr und Ehre , daß das erste und an ,
dere Gebot fein im Schwange und steter Uebung gingen .
Da könnte etwas Guts bekleiden , aufgehen , und Frucht
schaffen , daß solche Leute erwüchsen , der ein ganz Land ge ,
nießen und froh werden möchte . Das wäre auch die rechte
Weise , Kinder wohl zu ziehen , weil man sie mit Gutem und
Lust kann gewöhnen . Denn was man alleinc mir Ruthen
und Schlägen soll zwingen , da wird keine gute Art aus , und
wenn maus weit bringet , so bleiben sie doch nicht länger
fromm , denn die Ruthe auf dem Nakkcn liegt . Aber hie
wurzelt es ins Herz , daß man sich mehr vor Gort, denn vor
der Ruthen und Knüttel fürchtet . Das sage ich so einfältig
für die Jugend , daß es doch einmal eingehe ; denn weil wir
Kindern predigen , müssen wir auch mit ihnen lallen . ( B . 10 .
S . 52 )

Der junge Lecker Sichem wird muthwillig und übel er ,
zogen sein , ohne Ruthen und Disclplin . Solche Jünglinge
verderben dadurch , wenn die Eltern ihnen zu weich sind , und
ihnen zu viel übersehen , und wachsen auf in allerlei Sünde »
und bösen Begierden , denen sie ohne alle Furcht und Scheu
nachhängen . Darnach aber kömmt es , daß der Vater die
Schande , und die Mutter die Schmach tragen muß . DaS '
ist denn die Strafe daß sie ihr Kind nicht wohl gezogen ha¬
ben . Gott will haben , daß die Jugend regieret , und mit
guter Dlsciplin gezwungen soll werden ; denn dasselbe Alter
ist sehr schwach und unerfahren , und gedenket nur auf när¬
rische , kindische und schädliche Dinge . Darum kann es sich
selbst nicht regieren , kann auch nicht sehe » was ihm nütze
und gut sti . Darum hat aber Gott die Eltern und Schul ,
meister verordnet , die auf die Jugend sehen , und sie in
ihrem Leben und Sitten regieren sollen , daß sie thun , was
ihnen in ihrem Amte gebühret , und das mit nickten über¬
schreiten . (B . 2 . S . 1267 )

Es aiebet Leute , denen gefället e « überaus wohl , wenn-
ihre Söhne kriegerisch , und beherzt andere zu schlagen sind ,
gleich als wäre es ihnen eine große Ehre , daß sie sich vor nie ,
mand fürchten . Solche werden endlich für ihre Thorheit
wohl bezahlet , daß sie oft Trauren und Herzeleid an ihren
Söhnen erleben , indem sie oft plötzlich um das Leben kom ,
uizu ; und geschiehet ihnen recht . Item , die Kinder ( wie

. die hitzige Jugend pflegt) sind geneigt zu böser Lust und zum
Zorn , darum ist noch , daß ihnen die Eltern nicht weiter

Ursache



Ursache darzu geben durch ihre E .rempel in Worten oder Ge -

behrden . Den » was sollte eines Menschen Kind , der da ge¬
wohner ist zu fluchen und schandbare Worte zu reden , anders

lernen , denn fluchen und schandbare Worte ? sB . g - S . i8az )
Matt sündiger schwerlich , wenn man schandbare Worte

rcdcc vor jungen unschuldigen Knaben und Mägdlein . Denn

solche Leute werden schuldig aller Sünden , die da entsprin¬
gen aus ihren npbedachtsamcn Worten . Denn das zarte unl »
unerfahrne Alter wird gar leichrlich mit solchen Reden be ,
flekr : und was noch ärger ist , es behält gar lange solche un¬
flätige Worte ; gleich als wenn ein Fleck kömmt in ein reine «
Tuch , der setzet sich viel fester drein , denn so er in ein grob
und rauh Tuch gekommen wäre . Welches auch die Heiden
aus der Erfahrung gelernet haben . Z . B - Horalins , der
da spricht : baß ein neuer Topf gar lange riechet nach dem
Dinge , daß man zum ersten drin gegossen hat :

( ) uc > Kemel esc imkura recens kervaklt oUorem
1 ' esra äiu —

Und Iuvenalis spricht :
hckaxlma äederur pnero revercntia , ss

' lbru 'xe paras , Kusus tu ue ccmrcmserls aimoz .
sB . Z . S i ? lf )

Wie mag ein Kind oder Mägdlein wieder auerotten ei »

schandbar Wort , das es einmal gehöret hat ? Der Saame
ist ausgestreuet und wurzelt in seinem Herzen , auch wider
des Kindes Willen . Darnach wächset er in seltsamen und

wunderbarlichen Gedanken , die ein solcher junger Mensch
nicht beichten darf , und kann ihrer doch nicht los werden .

Aber wehe dir , der du dem einfältigen Herzen , das von den
Sachen nichts gewußt hat , solche Mühe , Gefahr und Gift

eingegossen hast . Du hast den Leib wohl nicht geschändet ;
aber so viel an dir gewesen ist , so hast du geschändet die
Seele , die viel edler ist denn der Leib . Du hast einen sol¬

chen Menschen durch die Ohren geschwängert mit einer schäd¬
lichen Frucht . ( B . Z . S . i ? » s )

Unter allen guten Werken ist kein größeres noch besseres ,

denn junge Leuce recht ziehen . — Man soll sie aber auch nicht

ärgern weder mit Worten noch mit Werke » , sondern zum
besten ziehen , daß sie lernen beten , züchtig , mäßig , gehor¬
sam , treu , , still und wahrhaftig sein , nicht fluchen , nicht
schellen , und in Worten und Geberden fein tugendlich sich
halten . Solches will Gott von uns Alten habe » , daß wir
die Jugend dazu ziehen , und in alle Wege fleißig verhüten
sollen , daß nicht fleischliche , ungezogene wüste Leute ans

ihnen werden ; wie es denn sehr bald geschieht , wo man
durch fleißige Zucht nicht wehrt . Denn das sshen wir in der

Erfahrung , daß dir Jugend ist wie ein Zunder , der über die
Maßen



Maßen leichtlich sähet , was böse und ärgerlich . Das lunge
Volk höret gern unzüchtige Dinge , und wird bald verführt ;
so findet man böse Mäuler , die gern dazu helfen . li id Gott

sei es geklagt im Himmel , man findet Knaben und Mägd -
lein von zehn , zwölf Jahren , die Marter , Velten , Fra - zo -
sen und andre greuliche Schwüre fluche » , und sonst mir Wor¬
ten unschambar und grob sind . Wovon lernen sie es ? Von
niemand denn von denen , die es ihnen wehren sollten , von

Vater und Mutter , und von dem schändliche » bösen Gesinde .
Denn es gehet ihnen viel lieber ein und merken es auch viel
bas denn das Vater Unser . — Darum sollte man bei dein

jungen Volk vorsichtiger und bedächtiger seyn , nicht alles re¬

den noch thun , was man sonst redet und thur . Vor M -gen
Leuten soll man sich am allermeisten schämen . Aber wieviel
find derer , die es rhu » ? Darum stehet es auch so übel
allenthalben in der Welt . Ursach , die Alten thun ohne
Scheu und reden Alles , und lassen die Jungen zusehen . Die
lassen sich denn bedünken , sie haben c « auch Macht ; was
andre und sonderlich die Eltern thun , das sei ihnen auch un -

verbolen . — So man es einmal verstehet , so ist ' s darnach
ungeholfen . Wenn du einen Fluch thust , oder ein grob Wort
herauslässest , und denkest , das Kind habe es nicht gehört ,
bald ist es gefasset , und wenn du nicht dabei bist , redet es

dir solches nach und vergißt es sein Lebtage nicht . Also gar
bald ist e « geschehen , daß ein junger Mensch verderbet wird ,
wo man nicht mit sondern » Fleiß solches verhütet und gute
Achtung darauf hat . ( B . iz , S . ! 8s ? leq . )

Es steht sehr übel , daß das junge Mägdcvolk mit Wor¬
ten und Gcberde » so überaus frech ist , und zuweilen fluchen
wie die Landsknechte . Ich geschweige der schandbaren Worte
und ärgerlichen groben Sprichworte , die immer eines von
dem andern höret und lernet . Das kömmt daher , daß die

Mütter im Hause ihnen solche Exempel vortragen , und nicht

fleißiger auf die Zucht in der Jugend sehn . Denn nach den
Müttern gerathen die Kinder , und lernen es die Mägde von
den Frauen , bis endlich in allen Ständen weder Zucht noch

Ehre übrig bleibt , wie wir ' 6 leider ! zu unsern Zeilen auch
sehn , und derhalben der verdienten Strafe mit gewarten
müssen . ( B . Iz , S . 2 / 78 l 'eq . )

Wenn eine junge Frau in dem Schmuk der Königin
von Frankreich herginge , das märe ein herrlich und köstlich
Ding vor der West , da jedermann das Maul über auf -
sperrete . Aber wenn ein Weib die Kindlein fein wohl zeucht
'— gegen solchen Schmuck sind Perlen , Sainmet und gülden
Stück , wie ein alter zerrißner geflikter Bettlersmanrest
( B . IZ , S - - ? 68 .

B Dir
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Die verderben ihre Kinder , die sie wissentlich versäu -

wen , lassen sie aufwachsen ohne Unterweisung und Strafe

des Herrn : und ob sie ihnen schon nicht böse Excmpel geben ,
so verderben sie sie doch damit , daß sie ihnen zu viel nachlassen
aus überflüßtger fleischlicher Liebe . Ja , sprechen sie , es sind
rroch Kinder , sie verstehen noch nicht , was sie thun . Es ist
wahr . Aber ein Hund , oder ein Pferd , oder ein Esel ver¬
stehen auch nicht was sie thun , dennoch lehret man sie gehen ,
herzukommen , nachfolgen , etwas thun oder lassen , obste
es wohl nicht verstehen . Ein Holz oder Stein verstehet auch
nicht , daß er ungeschickt ist zu einem Hause , der Werkmeister
aber bringet ihn in eine Form ; wie vielmehr ein Mensch ?
Solche Leute , die mit ihren Kindern also zärteln , die werden
auch ihrer Kinder Sünde tragen , so wohl als wenn sie sie

selbst begangen hätten . ( B . ? , S . 182 ? ) .
Auch die verderben ihre Kinder , die ihren Kindern An¬

laß geben , die Welt lieb zu haben , die nicht weiter für ihre
Kinder sorgen , denn daß sie tapfer einherrreten , springen ,
tanzen und sich zieren könne » ; denen Leuten gefallen , ihre
Begierden reize » , sich der Welt gleich stellen . Man findet

zu unser » Zeiten wenige , die solche Acht haben auf ihre Kin¬
der , daß sie also versorget werden mit Dingen , die Gott und
der Seelen Heil antreffen , als sie sie versorgen mit Kleidern ,

Lust , Neichthum und Ehre . ( B . z , S . 182z ) .
Giebt dir Gott Freude , so brauche derselben ; schikt er

dir Trübsal zu , erschrik nicht , verzage nicht . Alss sollte man
die jungen Leute von Jugend auf unterweisen ; und welche
Jünglinge nicht dieser Vermahnung folgen , da wird kein
rechtschaffener Mann draus . Denn junge Leute sind heiß
vor dem Kopfe , und sind noch vieler Dinge unerfahren ,
darum können sie nicht weichen , oder die große Bosheit und

Undankbarlichkeit der Welt tragen . Darum ist Salomo ein
rechter königlicher Schulmeister . Er verbeut der Jugend
nicht , bei denen Leuten zu sein , oder fröhlich zu sein , wie di -
Mönche ihren Schülern ; denn da werden eitel Hölzer und
Klötze draus , wie denn auch aller Mönche Mutter , Ansel -
inus , gesagt hat : Ein junger Mensch , so eingespannet , und
von Leuten abgezogen , sei gleich wie einen feinen jungen
Baum , der Frucht tragen könnte , in einen engen Topf pflan¬
zen . Denn also haben die Mönche ihre Jugend gefangen ,
wie man Vögel in die Bauer sehet , daß sie die Leute nicht
sehen , noch hören mußten , init niemand reden durften . Es
ist aber der Jugend gefährlich , also allein zusein , also gar
Kon Leuten abaesonderc zu sein .

Darum soll man junge Leute lassen hören und sehen , und
allerlei erfahren ; doch daß sie zur Zucht und Ehren gehalten
werden . CS ist flicht WSgerlchtet mit solchem mönchischenZwange .
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Zwange . Es ist gut , daß ein junger Mensch viel bei den
Leuten sei ; doch daß er ehrlich zur Redlichkeit und Tugend

gezogen , und von Lastern abgehalten werde . Zungen Leu¬
ten ist solcher wrannischer mönchischer Zwang ganz schädlich ,
und ist ihnen Freude und Ergötzen so hoch vvnuöthen , wie

ihnen Essen und Trinken ist ; den » ste bleiben auch oesto eher
bei Gesundheit . ( B . z , G . 2 ^ 47 ) .

Die Eltern sollen nicht ablassen , der Kinder Beste - ,nl

suchen , obschon die Kinder ungerathcn und undankbar sein .
( B . 1 ? , S . 1662 ) .

Was ist größer und herrlicher , denn reckte Zucht und
Unterweisung ? Bist du aber ein Schulmeister ooer Zucht -
meister , was sollt du thun ? Du sollr die Zugeud , r-ie dir
besohlen ist , treulich unterweisen , lehren , znchri cn und ver¬
mahnen , in der Hosnung , es weiden sich etliche recht holten ,
etliche nicht . Denn wer was Gutes thun will , muß üch deß '
erwegen , daß er es vergeblich thne , und seine Woh ' rbar übel

anlege : denn derer sein allezeit mehr , die mtten Rath aus¬
schlagen und verachten , als derer , die ihn annehmen . Und

sollen wir uns genügen lassen , daß die Wohlthat nickt sogar
verlohren ist ; und wenn unter zehn Aussätzigen einer wieder

kömmt , und die Wohlthat erkennet , ist es genug , Lue . 17 ,
V . 17 . Also wenn unter zehen Schülern einer ist , der sich
ziehen lasset und fleißig lernet , ist es genug , denn so ist die

Wohlthat auch nicht gar verlohren . Und heißet uns Christus ,
dem Exempel seines himmlisch -' » Vaters nach , zugleich denen

Dankoaren und Undankbaren Gutes thun . ( B . 1 , S . 1474 ) .

Daß die pädagogischen Ideen des vortreflichen
Mannes nicht immer gleich zwekmäßig und überlegt
sind , sondern daß ihm auch zuweilen , wenn gleich
selten , eine unzwekmäßige , mit einer gesunden Päda¬
gogik nicht gut verträgliche Idee entwischt sei , da¬
von mögen hier zuletzt noch ein paar Paar Stellen
zum Beweise dienen .

Wir Prediger und Eltern sollen den Kindern einbil¬

den , daß ste Engel haben . Daher ist es auch kommen , daß
man die Kinder pflegt zu schrecken mir dem Popelmann .

Denn damit hat man ihnen wollen anzeigen beiderlei Geister ,
gute und böse . Also soll ich bald von Zugend auf ein Kind

gewöhnen , daß ich ihm sage : Liebes Kiiid , du hast einen
eigenen Engel ; wenn dn des Morgens und des Abends be¬
test / wird dersclbige Engel bei dir sein , wird bei deinem Bett ,

lein sitzen , hat ein weißes Röcklein an , wird dein pflegen ,
dich wiegen und behüten , daß der böse Mann , der Teufel ,

B 2 nicht
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nicht zu dir komme » könne : c . Item , .wenn du das IZ-onoo!!
cire und Loariss gerne sprechen wirst vor dem Tische , wird
dein Engelein bei dem Tische sein , dir dienen , wehreu und
wachen , daß dir kein Uebcls widerfahre , und daß dir die
Speise wohl bekomme . Wenn man solches den Kindern ein¬
bildete , so würden sie von Jugend auf lernen und gewöhnen ,
daß die Engel bei ihnen sein ; und solches dienete nicht allein
dazu , daß die Kinder sich auf den Schutz der lieben Engel
verließen ; sondern auch , daß sie züchtig würden , und sich
lerneten scheuen , wenn sie allein sein , daß sie gedächten : Ob
schon die Eltern nicht bei uns sein , sind doch die Engel da ,
die sehen auf uns , daß der böse Geist uns nicht eine Schalk ,
heit beweise . Dagegen soll man den Kindern auch sagen von
des Teufels und der bösen Geister List . Liebes Kind , soll
man sagen , willst du nicht fromm sein , so wird dein Enge ,
lein von dir laufen , und der böse Geist , der schwarze Popel ,
mann zu dir kommen ; darum sei fromm und bete , so kömmt
das Engelein zu dir , und der Popelmann weichet von dir .
( B . ic>, S . 126z ) .

Man soll wohl darauf sehen , wenn ein Kind einen Fluch
thut oder ein schambar Wort läßt laufen , daß man mit Ernst
ihm drum zurede , und spreche : Schäme dich in dein Herz
hinein , und thue es nimmer ; denn da stehet dein Engel , der
stehet und höretö und erschrikt vor solchem Fluch , und sieht
sauer drüber . Wenn nun dein Engel davor erschrickt und
sauer sieht und er vor Gottes Angesicht stehet , meinst du
nicht , Gott werde eö merken , der sonst alles stehet und weiß ,
und werde derhaiben auch sauer sehen und drum zürnen ?
Darum thue es beileibe nimmer . Mit solchen und andern
Worten kann man die Zugend ziehen , da sie sonst in ihrem
Sode aufwächst und alle Unart lernt und übt . ( B . ig ,
S - 2862 ) .

Die Eltern , wenn sie die Kinder mit Ruthen gczüchti ,
get haben , reden sie bald hernach freundlich an ; und locken
sie mir Zucker oder anderer freundlicher Erzeigung zu sich .
Und pflegen glimpflliche Eltern ihre Kinder nicht allein mit
Ruthen zu stäupen , sondern sprechen ihnen bald freundlich zu ,
und geben ihnen Geschenke , daraus sie die Liebe erkennen sol¬
len ; auf daß , wenn sie gestäupet worden sein , sie nicht ge¬
denken , daß die Eltern ihrer hinfort keine Gnade haben
wollen . ( B . 4 , S . 2615 ) .

, Die Eit - rn , wenn sie die ungehorsamen Kinder ihrem
Verdienst nach gestrast haben , geben sie ihnen darnach wieder
gute Worte und versöhnen sie gleichsam also wieder . Und ist
solche Unbeständigkeit nicht allein nicht z » strafen , sondern
« uch lobeiiswerth ; denn sie dienet für die Kinder , daß sie

^ ' daiPm
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darum nicht , weil sie sich für der Ruthe fürchten , auch den
Elccm feind werden . ( B - i , S - 872 ) .

II .

Vom Unterricht .
^ s ist eine sonderliche Gnade Gottes , andere lehren können .
( B . 2 , S . 2001 ) .

Lehren muß einfaltiglich , deutlich , klärlich zugehen , und
eben zeigen , das , wovon man lehret , und nicht ein andres
gebe » oder zeigen , und zugleich ein andres lehren oder nen¬
nen . Es ist nicht fein gelehrt , wenn ich dir weiß zeige , und
lehre dich vom schwarzen .

Und lasse sich Niemand zu klug dünken und verachten
Kinderspiel . Christus , da er Menschen ziehen wollte , mußte
er Mensch werden . Sollen wir Kinder ziehen , so müssen
wir auch Kinder mit ihnen werden .

Wie sehr Lucher selbst die Kunst verstand , sich

zu Kindern herabzulassen und imKindertou zu schrei¬

ben , das mag folgender naiver Brief beweisen .
Kinderschrift an sein liebes Söhnlcin , Hänsicd ? » Luther ,

darinnen er das Kind zur Gottesfurcht , Gebet und Studi¬
ren locket .

Gnade und Friede in Christo , mein hcrzliebes Söhni -
chen . Zch sehe gerne , daß dn wohl lernest , und fleißig be¬
test . Thue also mein Söhnichen , und fahre fort : wenn ich
heim komme , so will ich dir einen schönen Zahrinarkt mit¬
bringen . Zch weiß einen hübschen lustiqen Garten , da ge¬
hen viel Kinder innen , haben güldene Röcklein an , und lese »
schöne Aepfel unter den Bäumen , und Birnen , Kirschen ,
Spilling und Pflaumen , singen , springen , und sind frölich ;
haben auch schöne kleine Pferdlein mit güldenen Zäume » und
silbernen Sätteln . Da fragte ich den Mann , dessen der
Garten ist : weß die Kinder wären ? Da sprach er : es sind
die Kinder , die gerne beten , lernen , und fromm sind .

Da sprach ich : Lieber Mann , ich habe auch einen Sohn ,
heißt Hänsichen Luther , möchte er nicht auch in den Garten
kommen , daß er auch solche schöne Aepfel und Birnen essen
möchte , und solche feine Pferdlein reiten , und mit diesen
Kindern spielen ? Da sprach der Mann : wenn er gerne be¬
tet , lernet und fromm ist , so soll er auch in den Garten
kommen , Lippus und Zvst auch , und wenn sie alle zusammen

B z kom -
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